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Von Oliver Glombitza

Es ist nicht nur sein Gitarren-
spiel, die Art seines Humors oder
dass die besten Pointen gespro-
chen und nicht gesungen werden:
Roland Hefter (50) erinnert auch
äußerlich ein wenig an den jun-
gen Fredl Fesl. Ob der Altmeister
des bayerischen Musikkabaretts
mit dem Auftritt des Münchners
im Scharfrichterhaus zufrieden
gewesen wäre? Nicht zu beant-
worten. Wie zufrieden die etwa 80
Zuschauer am Freitagabend wa-
ren, lässt sich aber an einer Zahl
ablesen: der der Fußmatten.

Nur mit seiner Gitarre und eini-
gen einfachen Akkorden bewaff-

Der Musiker, der Fußmatten verkauft
net, sorgt Hefter für Lacher um La-
cher im Publikum. Dabei meint er
selbst: „Ich kann zwar nicht so gut
Gitarre spielen, aber eine Sekretä-
rin, die schnell tippen kann, hat
auch noch kein gutes Buch ge-
schrieben.“ In seinen Liedern ver-
arbeitet er alle Meilensteine des
menschlichen Seins: Von den
Kindheitserinnerungen mit der
peinlichen Mutter bis zum De-
menz-Test, den er kürzlich ge-
macht hat. Aber auch das Pinkel-
dilemma auf der Wiesn, sein
Traumberuf Fernsehkoch und die
Liebe zu 1860 München fließen in
sein Programm ein. 18 Lieder
spielt Hefter bei seinem zweistün-
digen Auftritt, wobei er oft mehr
erzählt als singt, doch dabei bleibt

Musikkabarettist Roland Hefter spielt im Scharfrichterhaus Lieder aus neuem Programm
er immer spontan: Denn einen ge-
planten Ablauf gibt es nicht, wie
er meint.

Bei seinem Auftritt bringt es
Hefter fertig, sich nicht einmal
vom Fleck zu bewegen: Immer
auf der selben Stelle stehend singt
er seine Lieder. Doch mehr
„Show“ braucht er auch nicht,
sein oft derber Humor, „die Leute
meinen nach Kochsendungen
besser kochen zu können, das
funktioniert nicht, das kenn ich
von Pornofilmen“, und die Art,
wie er sein Publikum anspricht,
reichen für einen kurzweiligen
Abend aus.

Ein Accessoire gibt es auf der
Bühne aber doch: einen silbernen

Koffer, aus dem er CDs und Fuß-
matten verkauft. Ja, Fußmatten.
Denn sein Lied „As Leben is eh
scho schwer – und jetzt kimmst du
daher“ entpuppte sich als Ver-
kaufsschlager – solange der
Spruch auf einer Fußmatte steht.
Für 20 Euro gab es am Freitag eine
mit CD dazu – am Ende des
Abends liegen mehrere Hundert
Euro in seinem Koffer. Sein Auf-
tritt endet mit einer eigenen Versi-
on von Frank Sinatras „My Way.“

Hefter kann auf ein Jahrzehnt
des kreativen Schaffens zurück-
blicken, er hat mehrere CDs veröf-
fentlicht und mehr als 200 Lieder
geschrieben. Vor der letzten
Landtagswahl sorgte er mit sei-
nem Youtube-Video „Mia ned“
für Furore. Für die Europawahl ist
übrigens eine neue Variante ge-
plant.

Von Christine Pierach

Er ist ein bisserl ein Kauz und
darf das auch sein: Harry Sokal
(64), lebende Sax-Legende und
meisterlicher Jazzlehrer aus Wien,
hat drei Lieblingsschüler um sich
geschart. Dieses Harry Sokal Qu-
artet beehrte das ausverkaufte
Café Museum mit „I remember
Art“.

Der Titel ist Programm, eine

Gelernt beim Meister-Macher

Hommage an Sokals Lehrer Art
Tatum, der den jungen Saxopho-
nisten 1979 in sein European
Quintet holte. Zugleich ist es dank
der erzählten Erinnerungen Harry
Sokals ein grandioses Bilderbuch
über die Jazz-Ära seither. Der da-
mals 25-Jährige schaute sich viel
ab in den folgenden zwei Jahr-
zehnten von Tatum, der dereinst
in Wien lebte und arbeitete, 1999
in New York starb. „Es war eine in-

Saxophonist Harry Sokal mit seinem Quartet im Café Museum

teressante Zeit, ich habe viel ge-
lernt“, schwärmt Sokal. Inzwi-
schen ist der Wiener selbst eine le-
bende Jazz-Legende und Lehrer
in Linz. Dort entdeckte er den in-
zwischen auch gefeierten Gitar-
risten John Arman, den das Pas-
sauer Publikum von mehrfachen
Auftritten in anderen Formatio-
nen kennt. Und seine „beiden
jungen, wilden Löwen aus Tsche-
chien“, Kontrabassist Martin

Kocián und Schlagzeuger Micha
Wierzgo, die beide mit vollem
Körpereinsatz und viel Herz spie-
len, waren Sokal „gleich bei der
Aufnahmeprüfung aufgefallen“.
Für sein Art Farmer-Ding nimmt
er diese drei mit auf die Bühne.
„Ich muss meine Geschichten mit
Art doch an meine Studenten wei-
tergeben.“ Und darin kommen
neben Balladenmeister Farmer
auch Fritz Pauer, Duke Ellington,
Miles Davis und andere Ikonen
vor.

Freilich steht die Musik trotz-
dem im Vordergrund. Raritäten
wie Ellingtons „Melancholia“, ar-
rangiert vom damaligen Quintett-
Mitglied und von Sokal verehrten
Pauer, „Farmer’s Market“ von Art
Farmer, „TGTT“ (Too good to tit-
le) von Ellington und eigenes von
Sokal wie „Help to C“ schickte der
wache Star mit seinen Geschich-
ten dem Opener „Moonrays“ von
Horace Silver hinterher. Stets
blieb Raum für Soli aller, nie ließ
der Altmeister seine Löwenkinder
aus den Augen, lenkte, ermunter-
te und besänftigte sie, allein mit
den Augen. „I remember Harry“,
so werden viele Zuhörer noch oft
an diesen Gig denken.

Von Bernhard Brunner

Auf den ultimativen Weg zum
perfekt rosa gebratenen Steak hat
der Sterne-Koch und Küchen-Ka-
barettist Alexander Herrmann am
Sonntagabend 600 begeisterte Zu-
schauer in der Dreiländerhalle
mitgenommen. Eines der vielen
Geheimnisse, die der sympathi-
sche Oberfranke ausplauderte:
„Die Butter und das Roastbeef, die
kennen sich von früher“ – als
Grundregel fürs Aromatisieren
von Fleisch. Auch einen langge-
hegten und bislang nicht realisier-
ten Traum gab der Schelm mit
dem Kochlöffel preis: mal eine
dieser weitverbreiteten Multi-
funktions-Küchenmaschinen
flambieren – und zwar mit hun-
dertprozentigem Rum aus Öster-
reich.

Aus der Nachbar-Republik kam
auch der Publikumskandidat fürs
Koch-Coaching à la AH, wie sich
der Cuisine-Tausendsassa abge-
kürzt auf seinen vielen Merchan-
dising-Artikeln nennt. Tränen
lachten die Beobachter, als sich
Leo leicht tollpatschig bei der Zu-
bereitung des Desserts abmühte
und verzweifelt versuchte, aus ei-
ner Zimtstange das Mark einer Va-
nille-Schote herauszupulen. Ale-
xander Herrmann, der sich wäh-
renddessen eigentlich eine Pause
mit Blick ausschließlich zu den
Fans gönnen wollte, griff schließ-

Feuer und Flamme fürs „Filet du patron“

lich doch ein und wunderte sich
über unbekannte Ingredienzien
im Sauerkirsch-Prosecco-Sorbet.
Trotzdem forderte der Chef für
den Lehrling „sitting ovations“
ein.

Der Lerneffekt war groß wäh-
rend des über dreistündigen
Koch-Marathons von Alexander
Herrmann, der zwischendurch
immer wieder gern über Vegetari-
er wie seinen wortwitzigen Ein-
peitscher und Kameramann Mar-

co Laufenberg oder über Veganer
witzelte, aber sich durchaus tole-
rant gegenüber diesen Ernäh-
rungstrends zeigte. Allerdings
warnte er Freunde veganer Le-
bensmittel vor dem nachweisli-
chen Vitamin-B12-Mangel. Un-
verhüllte Kritik hingegen übte der
Sterne-Koch am Konsumverhal-
ten der Gesellschaft. Seine Mah-
nung: „Fleisch billig, da sollte
man schon ein wenig drüber
nachdenken.“ Und man brauche

sich nicht zu wundern, wenn sich
in der Tiefkühl-Lasagne was vom
Pferd wiederfinde.

Dass „Schnell mal was Gutes“ –
so das Motto der Show – durchaus
möglich ist, demonstrierte AH an
einem seiner Leibgerichte, dem
Fleischpflanzerl, auf Basis von
Kalbshack und Brezenwürfeln.
Die Lachnummer zwischen-
durch: Gertrud aus dem Publikum
musste Herrmanns langhaarigem
Assistenten Laufenberg aus hy-

gienischen Gründen einen Zopf
binden und tat dies nach Manier
ihres Berufsstands, der Floristen.
Einen Rüffler gab’s für den Warm-
Upper aus Köln, der das Bratgut in
der Pfanne despektierlich Frika-
dellen nannte.

Arg an die Lachmuskeln ging
Herrmanns Massage-Einlage
samt Salz-Einreibung für die rohe
Ente. Seine Regel für die Wahl der
dafür nötigen Zeit: „Bis sie eine
Gänsehaut hat.“ Das Zerlegen des

600 Zuschauer in der Dreiländerhalle von Alexander Herrmanns Küchen-Kabarett begeistert – Miniköche als Kellner
während der Pause im Ganzen
knusprig gebratenen Geflügels
zeigte der prominente Küchen-
meister und Kochschulleiter der
Gruppe der Europa Miniköche
aus Bad Griesbach als Special
Guests des Gastspiels in Passau
direkt am Herd. „Das sind die
Sterneköche von morgen“, tönte
Marco Laufenberg. Herrmann
ließ die Buben und Mädchen in
ihren blütenweißen Jacken die
Entenflügerl unterm Publikum
verteilen. Seine Feststellung: Die
Leute seien da gleich viel netter,
und es heiße nicht wie sonst:
„Herrmann, geh‘ her da“ – ver-
knüpft mit einem unflätigen
Schimpfwort.

Dass der in einen über 150 Jah-
re alten Hotelbetrieb hineingebo-
rene Maitre cuisine auch nach
Jahrzehnten in der Branche im-
mer noch Feuer und Flamme für
seinen Beruf ist, demonstrierte
Herrmann – Jury-Mitglied in
Deutschland größter TV-Koch-
show „The Taste“ mit dem be-
rühmt-berüchtigten Löffel – beim
abschließenden Flambieren des
„Filet du patron“. Dieses Gericht
sei anlässlich des 101. Geburtstags
seiner Großmutter extra auf der
heimischen Speisekarte in Wirs-
berg gestanden und dort bislang
auch geblieben. Wie die Oma, die
der Enkel (47) als Genussmensch
beschrieb: „Sie ist inzwischen 104
Jahre alt.“

SCHON GEHÖRT?
Ausgebuchter Sushi-Workshop

Das neue real Koch-Event findet großen Anklang. – Foto: Privat

Passau. Gleich zum Auftakt startet das neue real Koch-Event im Markt
Passau mit großem Erfolg: alle 40 Karten für den Sushi-Workshop am
Donnerstag, den 7. Februar, waren in kurzer Zeit ausverkauft. „Mit dem
Workshop haben wir wirklich einen Nerv getroffen“, sagt real Geschäftsleiter
Thomas Kaiser. „Die Kunden haben förmlich an den Lippen unseres Profis
gehangen.“ Gemeinsam mit Profi-Koch Mario Rühs lernten die Teilnehmer
des Workshops alles über die Zubereitung der japanischen Spezialität: dass
der Reis mit etwas Essig schmackhaft gemacht wird, wie man eine Füllung
auch aus mehreren Zutaten so anordnet, dass die Rolle nicht platzt und auch,
wie man ein süßes Sushi mit Mango, Kokosflocken und Schokolade als
Dessert zubereiten kann. Dabei wurden zahlreiche hochwertige Zutaten, wie
frische Avocado, Garnelen und Thunfisch in Sashimi-Qualität, verwendet. Im
Anschluss wurde das Menü gemeinsam auf der zum Pop-up-Restaurant
umgebauten Aktionsfläche im Markt verzehrt. Die ganze Veranstaltung
dauerte von 19.00 bis 21.30 Uhr. „Unsere Kunden waren absolut begeistert
von dem Workshop“, sagt real Geschäftsleiter Thomas Kaiser. „Der Kurs war
nicht nur sehr lehrreich, sondern auch unterhaltsam präsentiert.“ – Privat

Mehr als seine Gitarre braucht Roland Hefter nicht. Auch die große
Show ist nicht seins: Während des Auftritts bewegt er sich nicht von der
Stelle, dem Humor schadet es aber nicht. − Foto: Glombitza

Mit seinen Schülern gibt er Jazz-Geschichte weiter: Saxophonist Harry Sokal. − Foto: Pierach

Sichtlich freute sich Alexander Herrmann über den Besuch der Europa Miniköche aus Bad Griesbach auf der Bühne, die er anschließend die
knusprigen Entenflügel unter den Zuschauern servieren ließ.


